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Schwillus: Spiritueller Tourismus in Thüringen

Text: Die Zeit verrinnt – fülle den Tag! 
Womit ich meinen Tag fülle. Sie kön-
nen Ihre Tagesfüllung auf dem Zettel 
eintragen und ihn dann in den Kasten 
werfen. Das Ergebnis aller Zettel wird 
monatlich ausgewertet.
5. Vor Gott und den Menschen. Refor-
mation in Thüringen: Lebensstationen 
von Martin Luther, Thomas Müntzer 
und Andreas Bodenstein, gen. 
Karlstadt, in Thüringen
Eyecatcher: Wand mit Bildnissen der 
drei genannten Reformatoren, dane-
ben auf grafisch angedeuteten Zetteln 
zugehörige wichtige Bibelzitate; da-
vor eine Bibel zum Blättern mit Ab-
reißzetteln
Text: Bibelworte können die Welt ver-
ändern und zu Taten anregen: nicht 
nur bei Reformatoren. Sie können 
sich ein Bibelzitat auf einen Zettel 
schreiben und auf Ihre Reise zu 
Schauplätzen der Reformation in Thü-
ringen mitnehmen.
6. Spirituell in Bewegung. Pilgerwege 
und Radwegekirchen: Pilgerrouten 
für Fußgänger und Radfahrer durch 
Thüringen
Eyecatcher: Landschaftsbild von Thü-
ringen mit Diabetrachtern, die Pilger-
ziele zeigen (Santiago de Compostel-
la: Jakobsweg, Marburg: Elisabeth-
weg, Lutherstadt Wittenberg: Luther-
weg) 
Text: Tu dir etwas Gutes – mach dich 
auf den Weg! Nehmen Sie sich Zeit 
für die Landschaft und für die Ziele. 
Freuen Sie sich an der Anstrengung 
und am Erreichen von Radwegekir-
chen und Pilgerorten.
7. Klang und Musik. Glocken, Kanta-
ten, Orgeln: Orte des Wirkens von 
Johann Sebastian Bach und Heinrich 
Schütz, Standorte von Orgeln und 
Glocken
Eyecatcher: Orgel als Hintergrund-
bild; davor Sitzgelegenheit mit Audio-
station (Pachelbel: Magnificatfuge Ter-
tii Toni Nr. 36, Bach: Kantate »Christ 
lag in Todesbanden«, Erfurter Glorio-
saglocke)
Text: Die Seele nährt sich vom Schö-
nen. Hören Sie einfach zu!
8. Tradition und Pluralität. Einladung 
zur Unterbrechung: Stätten der drei 
großen monotheistischen Religionen, 

die zur Unterbrechung des Tageslaufs 
und zur Besinnung einladen
Eyecatcher: drei Klappen mit je einem 
Symbol für Christentum, Judentum 
und Islam; beim Öffnen ist ein der je-
weiligen Religion zugeordnetes, leise 
eingespieltes Glaubensbekenntnis zu 
hören
Text: Die Glaubensbekenntnisse von 
Christen, Juden und Muslimen sind 
Aufforderungen zum Innehalten und 
Unterbrechen des Alltäglichen. Hö-
ren Sie einfach rein!

Alle im Thüringer Informations- und 
Ausstellungszentrum für Spirituellen 
Tourismus vorgestellten Reiseempfeh-
lungen eröffnen aufgrund ihrer inhalt-
lichen Profilierung Möglichkeiten für 
religiöse Bildung, die von den Anbie-
tern vor Ort konkretisiert werden kön-
nen. 
Religiöse Orte wie Kirchen und Klös-
ter, aber auch Pilgerwege besitzen 
damit das Potenzial, Menschen mit 
Inhalten und Themen religiöser Bil-
dung zu erreichen – insbesondere 
auch diejenigen, die ansonsten von 
kirchlichen Angeboten nicht erreicht 
werden. Ein Kirchenbesuch – unter-
nommen aus historischem oder kunst-
geschichtlichem Interesse – kann in 
diesem Rahmen neue Horizonte er-
öffnen.
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SOZIALLEHRE

Peter Klasvogt/Andreas Fisch (Hg.) 
Was trägt, wenn die Welt aus den Fugen gerät? Christ-
liche Weltverantwortung im Horizont der Globalisierung 
Paderborn (Bonifatius Druckerei) 2010, 500 S., 36,90 €

Mit dem Titel und dem Cover kommt das Buch etwas esote-
risch daher. Jedoch bietet der Band im Großen und Ganzen 
aktuelle, qualifizierte und engagierte Beiträge zur gegenwär-
tigen Weltlage aus christlicher Perspektive. Es finden sich hoff-
nungsvolle und pragmatische Impulse aus wissenschaftlicher, 
fachlicher, theologischer und ethischer Sicht, um den globa-
len Herausforderungen zu begegnen. Die Argumentationen 
erfolgen im Horizont der Sozialenzyklika Caritas in veritate 
von Papst Benedikt XVI., der die kirchliche Soziallehre in 
einen globalen Rahmen stellt. Reinhard Marx versucht die 
Kerngedanken der Enzyklika zu vermitteln. Die »Liebe« steht 
am Anfang der Enzyklika, sie sei der Hauptweg, den die 
Soziallehre vorschlage, und die Gerechtigkeit folge aus ihr. 
Liebe sei auf eine grundsätzliche Anerkennung des anderen 
gerichtet, weil er Mensch sei. Grund unseres Lebens sei die 
schöpferische Liebe, die wir Gott nennen. Globalisierung sei 
nicht einfach ein Verhängnis, sondern eine konkrete, anzu-
nehmende Aufgabe, die der Mensch bewältigen könne. Der 
Papst fordere eine »neue humanistische Synthese« zwischen 
Staat, Markt und Zivilgesellschaft, und zwar auch auf globaler 
Ebene. Die Weiterentwicklung der Marktwirtschaft sei eine der 
Hauptherausforderungen des 21. Jahrhunderts. 
Es folgen Kapitel über die Soziallehre, über Europa in seiner 
sozialen Dimension, über Wirtschaftsethik, Friedensethik, 
Entwicklungspartnerschaft, Umweltethik und das Thema Ju-
gend. Die nachstehend ausgewählten Brosamen sollen nicht 
nur einen kleinen Einblick in einzelne Argumentationsfi-
guren geben, sondern auch den Tenor des Buches andeuten. 
Hans-Gert Pöttering erachtet aufgrund der unterschiedlichen 
Sozialstaatstraditionen die Konzeption großer Sozialmodelle 
in der EU als wenig sinnvoll, votiert stattdessen für die Ver-
einbarung von Mindeststandards, in deren Genuss alle EU-
Bürger kommen sollen: Zugang zu Wohnung, Gesundheit, 
Nahrung, Bildung; hoher Verbraucher- und Umweltschutz; 
Generationengerechtigkeit und Kinderschutz. Probleme der 
Nivellierung und Amerikanisierung des europäischen Sozial-
modells diskutiert Karl Gabriel: »Angezielt ist ein stärker 
residualer Sozialstaat, der seine Leistungen nur noch jenen 
anbietet, die auch wirklich Hilfe benötigen.« Er plädiert für 
die Stärkung einer Grundsicherung und sieht bei den Kir-
chen eine wichtige Aufgabe darin, den Diskurs über globale 
Wohlfahrt mitzubestimmen. Chancen einer Verbindung von 
Ökonomie und Ethik mit Blick auf eine neue Weltwirtschafts-
ordnung betont Andreas Fisch. Konsumenten und Unterneh-
mer seien gefordert, ihre Handlungsmöglichkeiten auszuloten, 
z.B. durch ethikbezogenes Investment, gezielten Einkauf wie 
auch Boykott, wertorientierte Unternehmensführung, Achtung 

der Rechte aller Stakeholder. Daraus könnte dann eine Vi-
sion globaler sozialer Marktwirtschaft entstehen. Auch Birgit 
Riess setzt auf Selbstverpflichtung und private Regulierung, 
indem Unternehmen durch Corporate Social Responsibility 
gesellschaftliche Verantwortung übernehmen. Hannes Koch 
argumentiert von der politischen Seite her und greift eine 
Idee der SPD auf, Aktiengesellschaften ausdrücklich auf das 
Gemeinwohl zu verpflichten. Zudem sollten in Aufsichtsräten 
verschiedene gesellschaftliche Interessen vertreten sein, um 
eine Art »Gewissen« zu implementieren. Markus Vogt skizziert 
sein Konzept für Klimagerechtigkeit, das eine Transformation 
des Völkerrechts vom Koexistenz- zum Kooperationsrecht vo-
raussetzt. Formuliert wird u.a. die Idee eines Umweltgerichts-
hofes, die Weiterentwicklung der Global Governance, die 
Anerkennung des Rechts auf Entwicklung, CO

2-Gerechtigkeit 
und Lebensstildiskussionen.
Die Beiträge geben nicht nur einen Einblick, wie sich die 
Kirche angesichts der dringlichen Fragen vielfältig positio-
niert, sondern zeigen auch ihre Rolle als eine wichtige und 
ernst zu nehmende Stimme für zeitgemäße Argumentationen 
und Forderungen. Dazu gehören: Menschenrechte und eine 
Kultur der globalen Verantwortung, Gemeinwohlorientierung, 
Selbstverpflichtung und korporative Verantwortung, politische 
Steuerung, Weiterentwicklung des Völkerrechts sowie Zivilge-
sellschaft als unverzichtbare Kraft. Die verschiedenen Beiträge 
sind gut lesbar, wohltuend knapp gehalten und fokussieren 
jeweils auf spezifische Argumentationsfiguren, die durch aus-
reichende Quellenangaben vertieft werden können. Sie eignen 
sich nicht nur für ein gesellschaftlich interessiertes Fach-
publikum im kirchlichen Kontext, sondern als Denkanstoß 
überhaupt für die öffentliche Auseinandersetzung über die 
Zukunftsfähigkeit unserer Sozial- und Wirtschaftsordnung.

Tilly Miller

ENERGIEPOLITIK

Eike Bohlken u.a. (Hg.) 
Kirche, Kernenergie, Klimawandel – Eine Stellung-
nahme mit Dokumenten 
Münster (Lit), 2. Aufl. 2011, 176 S., 19,90 €

Der Band mit kirchlichen Stellungnahmen zur Energie- und 
Umweltpolitik, der in der Reihe »Philosophie aktuell« des 
Forschungsinstituts für Philosophie in Hannover erschienen 
ist, wurde im Frühjahr 2010, also noch vor der Laufzeitverlän-
gerung der deutschen AKWs und der nachfolgenden überra-
schenden Energiewende der schwarz-gelben Koalition, redak-
tionell abgeschlossen. Veraltet ist er dennoch nicht. Er bringt 
bedenkenswerte Einwände gegen die offizielle Energiepolitik 
und deren in der Öffentlichkeit gern übersehene »Lenkung 
durch Kapitalinteressen« (S. 10). Die deutliche Positionierung 
ist mit einem ebenso deutlichen Votum gegen die Nutzung der 
Kernenergie verbunden, wofür vor allem der beim Hannovera-
ner Forschungsinstitut angesiedelte Arbeitskreis, der die Publi-
kation erstellte, verantwortlich zeichnet. Die Einrichtung des 
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Arbeitskreises war vom Bistum Hildesheim, in dem sich übri-
gens die beiden atompolitisch brisanten Orte Asse und Gorle-
ben befinden, in die Wege geleitet worden. Die Aufarbeitung 
der katholischen und evangelischen Diskussion beendete der 
AK mit der Formulierung eines eigenen Positionspapiers, das 
in dem Sammelband die Einleitung zu weiteren kirchlichen 
Stellungnahmen abgibt (Erklärungen der DBK zum Klimawan-
del von 2006/07, des ZdK zur Schöpfungsverantwortung von 
2008, der EKD zum Klimawandel von 2008 etc.).
Im Blick auf die Atomenergie ist das Buch natürlich jetzt, 
nachdem Bundestag und Bundesrat im Sommer 2011 den 
Atomausstieg beschlossen haben, überholt und sind die Ein-
wände, die hier vorgetragen werden, fast Allgemeingut. Doch 
können nicht nur die kritischen Bemerkungen zu Triebkräften 
und Zielsetzungen der Energiepolitik Anstöße für die weitere 
Debatte geben, es werden auch aufschlussreiche Unterlagen 
zur Beurteilung der katholischen Entscheidungsfindung und 
ihrer ethischen Qualität beigebracht. Abgedruckt ist hier z.B. 
ein markantes Dokument von der 52. Vollversammlung der In-
ternationalen Atomenergiebehörde (IAEA) aus dem Jahr 2008, 
in dem sich Erzbischof Mamberti als Vertreter des Vatikans ent-
schieden für die weitere Nutzung der Kernenergie ausspricht. 
Dies scheint ja immer noch die gültige Linie des Heiligen 
Stuhls zu sein, der vor 50 Jahren zu den Mitbegründern der 
IAEA gehörte und seitdem der Atompolitik seinen Segen erteilt. 
Papst Benedikt vermeidet es in seinen Aufrufen zur Bewahrung 
der Schöpfung, kritische Worte über die Kernenergie zu verlie-
ren; an den einschlägigen Stellen heißt es bei ihm – so in der 
Erklärung von 2010, die in dem Band abgedruckt ist –, dass es 
die Kirche als »Expertin für Menschlichkeit« vermeide, »sich 
zu spezifischen fachlichen Lösungen zu äußern« (S. 95).
Diese Widersprüchlichkeit hätte man auch an der deutschen 
Kirche zeigen können. Denn das kritische Votum der Deut-
schen Bischofskonferenz kurz nach der Katastrophe von 
Fukushima, wie es von Kardinal Marx mit Verweis auf den 
frühen Antiatomprotest von Kardinal Höffner vorgetragen wur-
de, verzerrt das Bild: Katholische Lehre in Deutschland war 
lange Jahre das entschiedene Ja zum Bau von Atombomben 
und Atomkraftwerken. Höffner z.B. tat sich in der Befürwor-
tung der Atompolitik besonders hervor und erklärte in seinem 
Standardwerk »Christliche Gesellschaftslehre« von 1975 die 
Kernenergie noch selbstverständlich zu einem Bestandteil 
geordneten und kontrollierten Wirtschaftswachstums. Erst mit 
der AKW-Katastrophe von Harrisburg 1979 und dem nach-
folgenden Katholikentag kamen bei Höffner kritische Töne 
auf, die sich aber, wie die FAZ (14.4.11) nachgewiesen hat, 
nicht zu einer Absage an die Kernkraft verstiegen. Ähnliches 
wiederholte sich nach Tschernobyl, als Höffner seinen Ton 
verschärfte (immerhin ging es um ein Kraftwerk aus dem Reich 
des gottlosen Bolschewismus), es aber nicht zu einem Bruch 
mit der christlichen Atompolitik unter Helmut Kohl kommen 
ließ (vgl. Spiegel 39/86). Vielleicht könnte man bei einer Neu-
auflage diese Traditionslinien im Dokumententeil, der erst mit 
dem Jahr 2006 beginnt, berücksichtigen. Spannend bleibt das 
Thema allemal.

Johannes Schillo

SOZIALKAPITAL

Stefan Vater/Wolfgang Kellner/Wolfgang Jütte (Hg.) 
Erwachsenenbildung und Sozialkapital 
Wien und Berlin (Lit) 2011, 190 S., 19,90 €

»Sozialkapital gehört nicht zu den etablierten Konzepten in der 
deutschsprachigen Erwachsenenbildung/Weiterbildung« (S. 
9), schreiben Wolfgang Jütte (Universität Bielefeld), Wolfgang 
Kellner (Ring österreichischer Bildungswerke) und Stefan Vater 
(Verband österreichischer Volkshochschulen) in dem Sam-
melband »Erwachsenenbildung und Sozialkapital«, der sich 
genau die Etablierung eines solchen Konzepts vorgenommen 
hat, ohne dass er eine unkritische Propagierung dieser so-
zialwissenschaftlichen Perspektive auf pädagogische Prozesse 
betreiben will. Den Autoren und Herausgebern ist nämlich be-
wusst, dass mit derartigen begrifflichen Innovationen – jenseits 
der inhaltlichen Kontroversen, die sich im Einzelnen ergeben 
– oft genug nur »auf der proklamatorischen Ebene« (S. 10) 
Legitimationen für bildungspolitische Modernisierungs- und 
Reformvorhaben geschaffen werden. Sie thematisieren dies 
etwa am Beispiel des informellen Lernens oder der lernenden 
Gesellschaft und zeigen so auch, dass ihnen die Praxispro-
bleme der Erwachsenenbildung vertraut sind, der eben nicht 
mit zeitgeistkompatiblen Umetikettierungen und flotten Slo-
gans geholfen ist, die vielmehr auf die sachhaltige Klärung und 
Erhellung ihres Praxisfeldes angewiesen ist.
Die knapp 20 Autoren und Autorinnen des Bandes kommen 
aus Bildungsverwaltung und -verbänden, aus universitärer und 
praxisnaher Forschung mit deutlichem Bezug zur Weiterbil-
dungslandschaft. Sie stammen vorwiegend aus Österreich, es 
sind aber auch Fachleute aus Deutschland, Großbritannien 
und Kanada vertreten. Der Band ist aus einer Tagung hervor-
gegangen, die das österreichische Bundesinstitut für Erwachse-
nenbildung Ende 2008 veranstaltete und die vor allem von den 
Leitfragen ausging, welchen Stellenwert Erwachsenenbildung 
und lebenslanges Lernen für die Stärkung von Sozialkapital 
haben und, umgekehrt, wie bedeutsam Letzteres für unter-
schiedliche Formen des lebenslangen Lernens sein kann. Eine 
weitere Frage zielte darauf, welche Methoden zur Erfassung 
von Sozialkapital sich im erwachsenenpädagogischen Rah-
men einsetzen lassen. Der erste Teil der Publikation befasst 
sich mit dem theoretischen Gehalt des neuen Konzepts, mit 
den Weiterungen und Desideraten, die sich im Blick auf das 
pädagogische Feld ergeben. Der zweite Teil gibt empirische 
Einblicke, etwa zu einer Workshop-Reihe über freiwilliges 
Engagement im Alter oder zur Social Software, Stichwort: 
Web 2.0, und zur neuen Art der sozialen Vernetzung im 
Internetzeitalter. Der dritte Teil bringt in einem Ausblick »kri-
tische Anfragen und methodische Schärfungen«, so z.B. eine 
Aus  einandersetzung mit dem Begründer der Social-Capital-
Theorie, Robert D. Putnam.
Vater hält abschließend fest, dass die von Putnam gegebenen 
Anstöße auf wichtige Probleme, auf das »Auseinanderdriften 
der Gesellschaft« (S. 178), auf die Tendenz »zu einer Entso-
lidarisierung und Ignoranz gegenüber den Problemen ande-

Literatur zum Thema
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rer« S. 178), aufmerksam machen können. Dies verbindet er 
aber mit kritischen Anmerkungen, wie sie auch von anderen 
Autoren des Sammelbandes vorgetragen werden: Die sozial-
wissenschaftliche Richtung, aus der Putnam stammt, weise 
»a strong upper class accent« (Schattschneider) auf; es stelle 
sich die »Frage nach der Relevanz von Ungleichheit und nach 
der Aussagekraft des Konzepts bezogen auf Ungleichheit« 
(S. 9). Andere befragen das Konzept kritisch im Blick auf die 
Genderperspektive (Gidengil/O’Neill). Solche Einwände und 
Bedenken kommen in dem Band ausführlich zur Sprache. Die 
Herausgeber tun sich deshalb auch mit einem eindeutigen Fa-
zit schwer. Im Grunde dokumentiere die Tagung, so die Einlei-
tung des Bandes, den Beginn einer Debatte; das neue Konzept 
sei aber auf jeden Fall geeignet, »vorherrschende Diskurse 
und tradierte Selbstverständlichkeiten der Weiterbildung in 
zielgruppenorientierten Handlungsfeldern herauszufordern« 
(S. 14). Auf einer grundsätzlichen Ebene wäre allerdings zu 
fragen, ob es sinnvoll ist, die bildungsökonomische Fassung 
von pädagogischen Prozessen, wie sie sich heute mit dem Be-
griff »Humankapital« etabliert hat, gewissermaßen dadurch zu 
überhöhen oder zu überbieten, dass man die sozialen Zusam-
menhänge, die beim individualistischen Humankapital-Ansatz 
verloren gehen, wieder mit dem Kapitalbegriff einzufangen 
versucht.

Leif O. Mönter

UTOPIEFÄHIGKEIT

Klaus Ahlheim/Horst Mathes (Hg.) 
Utopie denken – Realität verändern. Bildungsarbeit  
in den Gewerkschaften 
Hannover (Offizin) 2011, 155 S., 13,80 €

Die von Klaus Ahlheim vor zwei Jahren gestartete Reihe »Kri-
tische Beiträge zur Bildungswissenschaft« hat sich zu einem 
wichtigen Forum für die fachliche Debatte der Erwachse-
nenbildung entwickelt – dies gerade auch im Blick auf Aus-
einandersetzungen, die um Modernisierung und Innovation 
geführt werden und die mitunter weitreichende Umbaupläne 
für die Weiterbildung ins Spiel bringen (Orientierung auf 
neue Lernkulturen, auf informelles oder internetbasiertes 
Lernen). Der neue, vierte Band, den Ahlheim gemeinsam 
mit Horst Mathes, dem langjährigen Leiter des IG-Metall-
Bildungszentrums Sprockhövel, herausgegeben hat, widmet 
sich der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit. Diese wird, wie 
die Herausgeber eingangs vermerken, in der erwachsenenpä-
dagogischen Debatte eher ignoriert, wobei anzumerken wäre, 
dass das nicht allein dem »neoliberalen« Zeitgeist geschuldet 
ist, sondern auch auf eine Zurückhaltung der betreffenden Sze-
ne bei konzeptionellen Kontroversen zurückzuführen ist. Die 
Zeiten, da Oskar Negt mit seiner Theorie der Arbeiterbildung 
(»Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen«, 1968) 
wichtige Orientierungspunkte für die erwachsenenpädago-
gische Profession insgesamt setzte, sind vorbei und die Ansätze 

gewerkschaftlicher Bildung großenteils in den Mainstream der 
»Vermarktlichung« eingeordnet.
Dass sich dieser Zustand ändert, dass sich die Gewerkschaften 
wieder stärker in die allgemeine professionelle Debatte ein-
bringen und dass auch in den Gewerkschaften die Aufgabe 
der politischen Erwachsenenbildung wieder stärkeres Gewicht 
erhält, ist das Hauptanliegen des neuen Bandes. Eröffnet wird 
er mit einem Einführungsbeitrag von Ahlheim zur politischen 
Erwachsenenbildung »in Zeiten des Marktradikalismus«. Er 
liefert einen ausgezeichneten Überblick über den aktuellen 
Weiterbildungsdiskurs, in dem sich ein modernisierungs-
bewusster Mainstream und ein auf der Aufklärungs- und 
Kritikfunktion beharrender, emphatischer Bildungs- und eben 
nicht Lern- oder Qualifizierungsansatz gegenüberstehen. Dem 
folgen fünf Aufsätze von Bildungspraktikern und -experten 
aus der Gewerkschaft IG Metall, die als »einer der großen 
Bildungsveranstalter der politischen Bildung in der Bundesre-
publik« – »jährlich beteiligen sich ca. 80.000 Mitglieder an 
Seminaren« (Kolbe/Meine) – exemplarisch mit ihren Bemü-
hungen und Überlegungen vorgestellt wird. Die Texte machen 
deutlich, dass sich Gewerkschaften wie andere gesellschaft-
liche Großorganisationen auch (Parteien, Kirchen …) schwer 
damit tun, den Ansatz einer »Zweckbildung« mit dem Prinzip 
der Teilnehmerorientierung zu vereinbaren.
Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, das programma-
tische Ziel der Utopiefähigkeit zu präzisieren. Auffällig ist 
zunächst, dass die aktuelle gewerkschaftliche Perspektive 
nach der Finanz- und Wirtschaftskrise – wie Hermann Nehls 
vom DGB-Bundesvorstand vor einem Jahr in Praxis Politische 
Bildung (PPB 3/10) schrieb – darin bestehen soll, auf gewerk-
schaftspolitische Ideen von gestern, nämlich der Adenauer-
ära, zurückzugreifen; empfohlen wird etwa der Rekurs auf 
Viktor Agartz und die »›Neuordnungsdebatte‹ nach 1945, 
die weniger auf ›Verstaatlichung‹ als auf das Konzept der 
›Vergesellschaftung‹ setzte« (Nehls). Damit rücke, so jetzt die 
weit gehend übereinstimmende Argumentation der IG-Metall-
Autoren, die Aufgabe der Demokratisierung erneut in den 
Fokus der Aufmerksamkeit: Die Gewerkschaften halten »mit 
ihrem politischen Eintreten für die Demokratie den Schlüssel 
für eine fundierte Auseinandersetzung mit der bestehenden 
Gesellschaft und ihren aktuellen wirtschaftspolitischen Aus-
wüchsen in der Hand« (Klaus Dera u.a.). Man könnte aller-
dings einwenden, dass »Demokratie« eher ein Schlagwort, 
zumindest eine recht unbestimmte Zielsetzung darstellt, von 
der zudem zweifelhaft ist, wie sie in der Bildungsarbeit Uto-
piefähigkeit vermitteln soll.
Joachim Beerhorst versucht die Bedeutung des Utopischen 
grundsätzlich zu klären, es gehe um »Wunsch- und Leit-
bilder gesellschaftlicher Verhältnisse und menschlichen Zu-
sammenlebens«, also um das, was gemeinhin als »Visionen« 
bezeichnet wird und sich in der Regel mit der »Tendenz zur 
Pragmatisierung« bestens verträgt: Das Fernziel soll eben eine 
Überhöhung der eher kleinkarierten Alltagspraxis leisten, die 
zaghaften und weitgehend in Vergessenheit geratenen Ansätze 
zum Ausbau einer Mitbestimmungsdemokratie sollen im Blick 
auf die große Perspektive neuen Glanz gewinnen. So plädie-
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ren die Autoren des Sammelbandes an anderer Stelle dafür, 
die Demokratisierungsforderung nicht mit der »Systemfrage« 
zu belasten, da man sich sonst »in den Bereich der wünsch-
baren, aber mittelfristig unrealistischen Utopien« (Dera u.a.) 
begebe. Die dem gegenübergestellte realistische »betriebliche 
Zukunftswerkstatt« in einem Großbetrieb legte dagegen Wert 
darauf, dass über den Ausbau der Mitarbeiterbeteiligung das 
Betriebsergebnis verbessert wurde. »Kompetenzen der Pro-
jektplanung und Systemanalyse«, mit denen die Mitarbeiter 
den Gewinn des Unternehmens steigerten, sind also schon 
alles, was man sich von der Vermittlung einer realistischen 
Utopiefähigkeit zu erwarten hat?

Johannes Schillo

 
  

 
 

 

 
 
 
 
 
 

 
 

 

 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

  

 
 

 
 
  
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

 
 

 
 

 




